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wird auf das durch die Conftruction, durch feine Bedeutung als Widerlager er- 
forderte Maaß zurückgeführt und als einfacher Mauerflreifen, nach Analogie der 
Lifenen des romanifchen Styls, behandelt. Kräftige Gefimfe betonen die horizontale 
Richtung, mit welcher denn auch die fchwach anfteigenden Dächer nicht in Wider- 
{pruch ftehen. Die Kuppel auf der Kreuzung von Langhaus und Querfchiff wird 
auch jetzt mit Vorliebe angewendet, ja fogar zu einem Hauptpunkte der ganzen 
Anlage gemacht und in der Breite des gefammten Langhaufes durchgeführt; ein 

Gedanke, der wieder auf die 
Idee der Centralbauten zu- 
rückgreift und mehrfach zu 
großartigen räumlichen Wir- 
kungen führt. Auch die Vor- 
liebe für Kapellenfchiffe, die 
das ganze Langhaus beglei- 
ten, ıft für die Raumgeftal- 
tung der Bauten vielfach 
befiimmend geworden. Der 
Thurmbau endlich wird 
ebenfalls ausgefchloffen, da 
man fich nach wie vor da- 
mit begnügt, einen Glocken- 
thurm (Campanile) in der 
Nähe der betreffenden Kirche 
zu errichten. Die Fagade 
gliedert fich daher nach 
Maaßgabe des Langhaufes, 
deffen Geftalt fie anzudeu- 
ten hat, jedoch überragt fie 
diefes an Höhe oft um ein 
Beträchtliches und wird als 
prunkendes Schauftück be- 
handelt. In der Regel find 
ihre drei den Schiffen ent- 
{prechenden Felder je mit 
einem Giebel gekrönt (vgl. 
Figg. 725, 726), von denen 
der mittlere höher empor- 

fteigt. Getrennt und eingefaßt werden diefe Giebel durch fialenartig aufftrebende, 
mit fchlanker Spitze bekrönte Mauerpfeiler, an denen, wie an den Ziergiebeln, 
gothifche Krabben und fonftige Detailformen verwendet werden. Die Portale, theils 
rundbogig, theils fpitzbogig überwölbt, haben eine mehr an romanifche Bildung 
erinnernde Wandprofilirung, fchwanken oft vollftändig zwifchen antikifirenden und 
gothifchen Elementen, werden indeflen häufig von einem krabbengefchmückten Zier- 
giebel eingefaßt. Dasfelbe gilt von den Fenftern, welche, namentlich an Profan- 
bauten, oft eine überaus anmuthig-fpielende Umdeutung der gothifchen Formen und 
eine Mifchung mit romanifchen wie mit antikifirenden Elementen verrathen (Fig. 
719). Galerien mit Statuen fprechen den Horizontalismus entfchieden aus. Der 

Fig. 719. Italienifch-gothifche Fenfterbildung. (Schulcz-Ferencz.)
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höchfte Glanz diefer Facaden befteht in einer verfchwenderifchen Decoration, welche 
theils in fpielenden Muftern, theils in mufivifchen Gemälden alle Flächen überzicht. 
Befonders ift ein bunter Wechfel verfchiedenfarbiger Marmorfchichten beliebt, der 
auch im Innern manchmal durchgeführt ift, mehr der Pracht als der Harmonie 

und Ruhe dienend. 
Will man gerecht gegen diefe Bauwerke fein, fo darf man fie nicht mit dem Würdigung. 

einfeitigen Maaßftabe nordifcher Gothik meflen. Jene fremden Formen find offenbar 
hier nur ein entlehntes Gewand, durch deflfen Hülle die darin gebannte Seele mehr 
durchfcheint als verborgen wird, Das Innere diefer mächtigen Werke ift oft von 
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Fig. 720. Dom zu Florenz. Längenfchnitt. 

einer Großräumigkeit, einer ruhig freien Wirkung, die den eng zufammengezogenen, 
athemlos aufflrebenden gothifchen Kathedralen des Nordens fremd ift. Die italie- 
nifchen Bauten haben in der Haupttendenz eine gewiffe Verwandtfchaft mit den 
Hallenkirchen Deutfchlands. Dennoch find die Verfchiedenheiten nicht minder groß, 
fowohl in Hinficht des Materials, als auch in der Art der Compofition und des 
Aufbaues. Die deutfchen Hallenkirchen haben das gothifche Formprincip in feinen 
Grundzügen erfaßt und in eigenthümlicher Weife ganz andere Raumdispofitionen 
daraus entwickelt. Die italienifche Architektur nahm die gothifchen Formen als 
rein conventionelles Element auf, welchem fie ihr eigenes räumliches Gefühl keines- 
wegs aufopferte. Sie gibt fich ungehemmt einer lebendig malerifchen Wirkung, 
einem phantafievollen Spiel mit Stoff und Form hin. Der Norden zeigt fich auch 
hier ruhig, ernft und verftändig, der Süden heiter, beweglich und poetifch erregt. 


